
Wort ın Gedichten des 20. Jahrhunderts”‘ läßt mächtigen Schweigen das Unaussprechliche
Kohlschmidt (Bern) zunächst den unterschied- würdig darzustellen.

ichen Umgang des Theologen und den Philolo- I ınz Josef Hager
CM mıt dem Wort deutlich werden: Für den
Theologen ıst das ‚‚Wort Gottes‘ nhalt des Ke- RUDOLF, Ich lege men Wort In deimen
YgMaS, der Philologe muß sich gleichsam ab- und. Geistliche Impulse Aaus Jeremia
sente Deo als Humanıst 11IUT Vo Menschen her Herder, Freiburg art lam 10.80
der Sprache mäß Ursprung un Wesen -
wenden. Bei gemeinsam ist das Forschen Nach einer kEinleitung In das, wWas Propheten-
ach dem ınn Bei Stephan George un Rilke schicksal ıst un Prophetenwort bedeutet, WeT-

wird die Relation VO ‚‚Wort un Humanität“‘, den 11 Textstellen auUus dem Buch Jeremia darge-
oten kine kurze Hinführun zu gewähltenbei E. Stadler un: dem Jungen Werftel die VOm Text und a den Text knüp nde erläuternde‚Wort als Zwa der Orm  s und bei enn un Gedanken erleichtern das Verständnis un!dem spateren Werftfel die Relation ‚‚Das Wort als

nihilistischer un religiöser Halt““ a charakteri- hen den Text lebendig. In erstandiger und VOT-

stischen Gedichten aufgezei ständlicher Weise ıst dem Vertasser gelungen,
TOLZ (Freiburg) interpretiert TrOChHS die durch die geschichtliche Situation bedingte

Begrenzung der einzelnen exte aufzuheben.Hauptwerk ‚‚Der Tod des Vergil“ unter dem Ge- Dadurch gewınnen die auserwählten Wortesichtspunkt: ‚‚Schöpfungserneuerung a uUSs em wieder prophetische Kraft un! ermo Cn denQuell der 5Sprache“‘, Broch konzentriert sich auf hörenden Leser a das in seiner eıt ver edie Möglichkeit der Todeserkenntnis, durch- Wirken Gottes erinnern.bricht die heute weithin herrschende 5Sprachlo-
keit des Menschen angesichts des Todes lınz Josef Jandaa/g| steht angesichts dieser menschlichen WILHELM, Nachfolge als Weg ZUN ] ebenGrenzerfahrung mıiıt der eichweıte der oprache? Chancen exegetischer Methoden, darge-Scheitert am Rande dieses ‚‚Nichts-Abgrundes””

der Erkenntnisauftrag des Menschen und VeOeT- legt  Bd Mk 10, 1 (Osterr. Bibl Studien,
stummt die 5Sprache? Kann al dem Abschied Osterr. ath Bibelwerk Kloster-
eın Aufbruch ın das Un-erhörte, ıIn die 0UI- neuburg 1979 Ppb 276.—, —_ sfr 38.40

Während ın seiner Diss. ‚‚Frohbotschaft unmenschliche Schöpfungstiefe und ın hre künf-
tige Erneuerungsmöglichkeit durch die Off- Lehre‘“ mıit den bisherigen Methoden der
NUuNg des Nichtzuschandenwerdens erahnt WeTl- Exegese arbeitete, begibt sich in seiner Habili-
den? Im Todesgeschick wird dem Menschen tationsschrift auf das Feld der Methoden der
klar, daß seine Sprache ür das Aufspüren des Sprach- un! Literaturwissenschaft in der ber-
Schöpfungssinnes nicht ausreicht und daß ZCEUgUNgG: ‚‚Der eigentliche Wert dieser etho-
notwendig ıst, ber SiE hinweg auf ıne andere den cheint MIır darın liegen, dafß ST< eine Art

Kontrollinstrumen5Sprache Z hören. Gewiß ıst, dafß die vorhan- (bisheriger) exegetischer
dene Wirklichkeit der vorläufige Abglanz des Methoden, ıne Metamethode Zzu!r Verfügung
Möglichen ist Mag a der Todesgrenze dem tellen  LA (3) Die Erfahrung des Rez. kann das be-
Menschen wıe das Nichts erscheinen, durch die stätıgen: die Methoden erziehen größe-
5Sprache wird dem Hinübergehenden, dem Ab- rer Aufmerksamkeit gegenüber dem Bibeltext
scheidenden etwas Vo  - der Iranszendenz zuteil, und bewahren VOT einer In der bisherigen form-
ın die alles Wirkliche hineingehalten iıst Der geschichtlichen Arbeit oft herrschenden ‚,‚Will-
Or-sprung auf das Mögliche ıst der Kerngehalt kür der genialen u en  o KRichter) be-
der Todeserkenntnis. absichtigt, ‚durch die and MNeuerTrerTr Verfahren
Den Abschluß die Vorüberlegung: angestellte Analyse eines Erzähltextes der Erstel-
‚‚Glaube un Sprache” Vo G. Baumann re: lung einer spezifisch n Erzähltheorie näherzu-
bur Br.) In dieser kurzen, ber überaus SINN- kommen un durch die Berücksichtigung der mıiıt
trac einer olchen Analyse gegebenen ethodenpro-tigen Abhandlung werden die Sch wierig-
keiten der sprachgebundenen Glaubensverkün- bleme die Bedeutung und die Grenzen NeuUueTCT
di einer eit aufgezeigt, In der das Wort Methoden Z ren  0‘ (3) Zuerst stellt die
zu esch wätz entartet, in derdie Besessenheiıt, TIheorien UMN Dundes, reimas, Bre-
reden A mussen, den Verlust der rache be- mond, E. Güttmanns, arthes VOT un baut
wirkt, ın der der Sprachlosigkeit die ]aubenslo- dann, durch die modernen ‚‚Erzähl-
sigkeit entspricht, weil das Unaussprechliche, theorjen”‘, seine Untersuchun Vo 10, 1731

10 auf: Kohärenz un:
Zzur Glaubensinformation verflacht und auf -
das Mysterium, durch die Gebrauchssprache [(1UT lıederung; Die

Sinnlinien; Der Basissatz; Die Handlungs-
hoben wird Dieser Tod der Sprache zieht en folge; Die Aktanten; Die Entstehung; Der
Tod des aubens nach sıch, un MNUuUTr ine Wie- Text als Flement einer ommunikationsstruktur;
dergeburt der rache kann Zzur Wiedergeburt Der S5inn; Die Bedeutung des Textes für Le-
des Glaubens fü SCr VO heute.
Dieses kleine Büchlein zeigt deutlich CNUß, wıe Im Teil seiner Arbeit beschäftigt sich mıiıt der

dernen Erkenntnisse der Literaturwissenschaf-
drängend und ‚‚not‘‘-wendend ist, die Wirkungsgeschichte der Vo ihm behandelten

Perikope bei 1Tanz Assısı (237-284) Im Litera-
ten ın die Theol 1e einzubringen, dadurch turverzeichnis erscheinen, g
1Im schlichten echten Wort SOWI1E 1Im wirk- voneinander, ıIn umfassender Weise Arbeiten
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Wort in Gedich ten des 20.Jahrhunderts" läßt 
W. Ko!,/scl1111idt (Bern) zunächst den untersd1ied­
lichen Umgang des TI1eologen und den Philolo­
gen mit dem Wort deutlich werden: Für den 
Theologen ist das„ Wort Gottes" Inhalt des Ke­
rygmas; der Philologe muß sich gleichsam ab­
sente Deo a ls Humanist nur vom Menschen her 
der Sprache gemäß Ursprung und Wesen zu­
wenden. Beiden gemeinsam ist das Forschen 
nach dem Sinn. Bei Stephan George und Rilke 
wird die Relation vom„ Wort und Humanität", 
bei E. Stadler und dem jungen Werfe! die vom 
„ Wort als Zwang der Form" und beiG. Benn und 
dem späteren Werfe! die Relation „Das Wort als 
nihilistischer und religiöser Halt" an charakteri­
s tischen Gedichten aufgezeigt. 
W. Strolz (Freiburg) interpretiert 1-1 . Brochs 
Hauptwerk „ Der Tod des Vergil" unter dem Ge­
sichtspunkt: ,,Schöpfungserneue rung aus dem 
Quell der Sprache". Broch konzentriert sich auf 
die Möglichkeit der Todeserkenntnis, durch­
bricht die heute weitl1in herrschende Sprachlo­
sigkeit des Menschen angesichts des Todes. 
Wie steht es angesichts dieser menschlichen 
Grenzerfahrung mit der Reich weite der Sprache? 
Scheitert am Rande dieses „Nid1ts-Abgrundes" 
der Erkenntnisauftrag des Menschen und ver­
stummt die Sprach e? Kann aus dem Abschied 
ein Aufbruch in das Un-erhörte, in die vor­
menschliche Schöpfungstiefe und in ihre künf­
tige Erneuerungsmöglichkeit du rch die Hoff­
nung des Nichtzuschandenwerdens erahnt wer­
den? lm Todesgeschick wird dem Menschen 
klar, daß seine Sprache für das Aufspüren des 
Schöpfungssinnes nicht ausreicht und daß es 
notwendig ist, über sie hinweg auf eine andere 
Sprache zu hören. Gewiß ist, daß die vorhan­
dene Wirklichkeit der vorläufige Abglanz des 
Möglichen ist. Mag es an der Todesgrenze dem 
Menschen wie das Nichts erscheinen, durch d ie 
Sprache wird dem Hinübergehenden, dem Ab­
scheidenden etwas von der Transzendenz zuteil, 
in die alles Wirkliche hineingehalten ist. Der 
Vor-sprung a uf das Mögliche ist der Kerngehalt 
der Todeserkenntnis. 
Den Abschluß bildet die Vorüberlegung: 
,,Glaube und Sprache" von G. Ba11111ann (Frei­
burg i. Br.). In dieser kurzen, aber überaus sinn­
trächtigen Abhandlung werden die Schwierig­
keiten der s prachgebundenen Glaubensverkün­
digung in einer Zeit aufgezeigt, in der das Wort 
zum Geschwätz entartet, in der die Besessenheit, 
reden zu müssen, den Verlust der Sprache be­
wirkt, in der der Sprad1losigkeit die G laubenslo­
sigkeit entspricht, weil das Unausspred1liche, 
das Mysterium, durch die Gebrauchssprache nur 
zur Glaubensinformation verflacht und aufge­
hoben wird. Dieser Tod der Sprache zieht den 
Tod d es Glaubens nach sich, und nur eine Wie­
dergeburt der Sprache kann zur Wiedergeburt 
des Glaubens führen. 
Dieses kleine Büchlein zeigt deutlich genug, wie 
drängend und „ not" -wendend es is t, die mo­
dernen Erkenntnisse der Literaturwissenschaf­
ten in die Theologie einzubringen, um dadurch 
im schlichten und ech ten Wort sowie im wirk-

mächtigen Schweigen das Unaussprechliche 
würdig darzustellen. 
Linz Josef Hager 

MOSIS RUDOLF, Je!, lege mein Wort in deinen 
Mund. Geistliche Impulse aus Jeremia. (102.) 
Herder, Freiburg 1979. Karl. 1am. DM 10.80. 

Nach einer Einleitung in das, was Propheten­
schicksal ist und Prophetenwort bedeutet, wer­
den 11 Textstellen aus dem !3uch Jeremia darge­
boten. Eine kurze Hinführung zum gewählten 
Text und an den Text knüpfende erläuternde 
Gedanken erleich tern das Verständnis und ma­
chen den Text lebendig. In verständiger und ver­
ständlicher Weise ist es dem Verfasser gelungen, 
die durch die geschichtliche Situation bedingte 
Begrenzung der einzelnen Texte aufzuheben. 
Dadurch gewinnen die auserwählten Worte 
wieder prophetische Kraft und vermögen den 
hörenden Leser an das in seiner Zeit verborgene 
Wirken Gottes zu e rinnern . 
Linz Josef Jandn 

EGGER WILHELM, Nacl,folgenls Weg zwn Leben. 
Chancen neuerer exegetischer Methoden, darge­
legt an Mk 10, 17-31. (Osterr. Bibi. Studien, 
Bd. 1) (319.) Osterr. Kath. Bibelwerk Kloster­
neuburg 1979. Ppb. 5 276.-, DM 42,-, sfr 38.40. 

Während E. in seiner Diss. ,,Frohbotschaft und 
Lehre" (1976) mit den bisherigen Methoden der 
Exegese a rbeitete, begibt er sich in seiner Habili­
tationsschrift auf das Feld der Mefuoden der 
Sprach- und Literaturwissenschaft in der Ober­
zeugung: ,,Der eigentliche Wert dieser Metho­
den scheint mir darin zu liegen, daß sie eine Art 
Kontrollinstrument (bisheriger) exegetischer 
Mefuoden, eine Metamefuode zur Verfügung 
stellen" (3). Die Erfahrung des Rez. kann das be­
stätigen: die neuen Methoden erziehen zu größe­
rer Aufmerksamkeit gegenüber dem Bibeltext 
und bewahren vor einer in der bisherigen form­
geschichtlichen Arbeit oft herrschenden „ Will­
kür der genialen Ahnungen" (W. Richter). E. be­
absichtigt, ,,durch die anhand neuerer Verfahren 
angestellte Analyse eines Erzähltextes der Erstel­
lung einer spezifisch ntl Erzähltheorie näherzu­
kommen und durch die Berücksichtigung der mit 
ein er solchen Analyse gegebenen Mefüodenpro­
bleme die Bedeutung und d ie Grenzen neuerer 
Methoden zu klären" (3). Zuerst stellt E. die 
Theorien von A. Dundes, A. J. Greimas, Cl. Bre­
mond, E. Güttmanns, R. Barthes vor und baut 
dann, angeregt durch die modernen „Erzähl­
theorien", seine Untersuchung von Mk 10, 17-31 
so auf: 1. Kohären z u nd Gliederung; 2. Die 
Sinnlinien; 3. Der Basissatz; 4. Die Handlungs­
folge; 5. Die Aktanten; 6. Die Entstehung; 7. Der 
Text als Element einer Kommunikationsstruktur; 
8. Der Sinn; 9. Die Bedeutung des Textes für Le­
ser von heute. 
Im 3. Teil seiner Arbeit beschäftigt sich E. mit der 
Wirkungsgeschid1te der von ihm behandelten 
Perikope bei Franz v. Assisi (237-284). Im Litera­
turverzeichnis (289-316) erscheinen, getrennt 
voneinander, in umfassender Weise A rbeiten 
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